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1 Einleitung 

In der Psychotherapie geht es um Verhaltensänderungen und Veränderungen 

aufgrund äusserer Umstände. Mithilfe einer Psychotherapie sollen die Menschen 

unterstützt werden, indem das bisherige Verhalten verstanden und verändert wird. 

Um die Menschen bestmöglich zu unterstützen, ist komplexes Lernen und damit 

einhergehend die Veränderung des Verhaltens, wie auch die Erlangung von neuem 

Wissen und Können von Bedeutung (Sieper & Petzold, 1993a). Das heisst, als 

Therapeutinnen und Therapeuten müssen wir die Menschen und deren Entwicklung 

verstehen (Petzold & Orth, 1994a). Wissen über den Lernprozess der Menschen zu 

haben, wie auch die Entstehung und Veränderung der Lernprozesse zu kennen, ist 

für die therapeutische Arbeit sowohl in ihrer klinischen Dimension als auch in ihrer 

Dimension der Kulturarbeit und des Eco-Care, entscheidend (Petzold, 2008g, 2019d; 

Petzold, Orth & Sieper, 2014a). Dabei stehen Psychotherapeutinnen und 

Psychotherapeuten vor der Situation, auch die Wissensstände des eigenen 

Verfahrens zu den jeweiligen Themen zu betrachten und kritisch zu reflektieren, 

denn die Forschung bringt immer wieder auch neue Ergebnisse hervor und 

«Therapieverfahren entwickeln sich» (für die Integrative Therapie vgl. Sieper et al. 

2021; Schuch 2022). Auf der Basis aktueller Kenntnisstände gilt es dann, die 

verschiedenen Entwicklungsverläufe eines Menschen in seinem Kontext/Kontinuum, 

d.h. im gegebenen Zeitgeschehen und der biographischen und historischen 

Verortung des jeweiligen Abschnitts in seiner Lebensspanne (Petzold, 1991o/2018; 

Petzold, Orth & Sieper 2019d/2022), zu erfassen und zu verstehen. Das ist wichtig, 

denn wir müssen z. B. wissen, mit welchen Belastungen ein Mensch bebürdet ist und 

mit welchen Ressourcen dieser, inklusive des sozialen Netzwerks/Konvois, 

ausgestattet, ist. Zudem müssen wir erfassen, was jeweils gebraucht wird, damit 

dieser Mensch sich lebensbewältigend und lebensgestaltend, gesund, erfolgreich 

und sinn-voll entwickeln kann. Es bedarf eines anthropologischen Grundwissens 

über den Menschen (Petzold 2003e/2006k; Rahm et al., 1993) und 

mundanologischer Perspektiven über seine Situation in den ökologischen und 

sozialen Lebensverhältnissen seiner Zeit (Petzold 2016l, 2022j). Menschenbild und 

Weltbild sind heute nicht mehr voneinander zu trennen (Petzold, 2015k, 2022o). 

Dabei gibt es verschiedene Dimensionen, die die Entwicklung des Menschen 

massgeblich verändern. Eine davon ist die historische Zeit. Damit sind globale 
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Ereignisse und Strömungen gemeint, welche die Entwicklung des Menschen 

beeinflussen (Petzold 2008d, 2012q,2022d; Petzold, Orth, Sieper 2014a; Rahm et 

al., 1993). Deshalb befassen wir uns in der Integrativen Therapie nicht nur mit dem 

Lebenslauf der Menschen, sondern auch mit den Ereignissen, die zu globalen 

Veränderungen führen. Dies macht das Zeitgeschehen zu einer bedeutenden 

Variablen in der Therapie (Petzold, 1993a, 2016l, 2022o). Für uns als 

Therapeutinnen und Therapeuten ist es unumgänglich, gesellschaftsverändernde 

Einflüsse zu kennen, um beurteilen zu können, wie sich unser Verhalten und Lernen, 

und damit auch Inhalte und Gewichtungen innerhalb des eingesetzten 

therapeutischen Verfahrens (hier der Integrativen Therapie), aufgrund 

gesellschaftlicher Einflüsse verändert und verändert hat (Sieper & Petzold, 1993a). 

Im Integrativen Ansatz wurden und werden deshalb immer wieder bilanzierende bzw. 

zwischenbilanzierende Überlegungen unternommen (Petzold, 2007h; Petzold, Orth, 

Sieper 2008a; Sieper 2000) auf der Grundlage eines eigens konzipierten Modells der 

"metahermeneutischen Mehrebenenreflexion" (Petzold, 1994a, 2017f; Sieper, Orth, 

Petzold, Mathias-Wiedemann 2021).  

Eine weitere Dimension in der Entwicklung des Menschen ist die sogenannte Zeit der 

Lebensspanne (Petzold 1999b; Rahm et al., 1993; Sieper 2007b). Die 

Lebensspannezeit meint dabei die biologischen und psychologischen Entwicklungen 

im Lebenszyklus eines Menschen (Rahm et al., 1993). Diese Arbeit widmet sich 

deshalb auch dem Lernen aus biologischer Sicht und den Veränderungen, welche 

die digitale Transformation auf das Lernen ausübt.  

Die dritte Dimension ist die soziale Zeit. Damit meint man die Entwicklung der Rolle 

eines Menschen über die Zeit (Petzold 1991o; Rahm et al., 1993). Deshalb sind auch 

die Generationen und deren Unterschiede in dieser Arbeit von zentraler Bedeutung. 

Der Fokus dieser Arbeit liegt auf der Generation der «digital natives» (der Begriff wird 

später noch erläutert), da diese der Digitalisierung und digitalen Transformation 

früher und intensiver ausgesetzt sind und daher die meisten Auswirkungen davon 

zeigen  
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2 Der komplexe Lernprozess 

Lernen ist ein Wesenszug des Menschen, welcher lebenslang andauert und zu 

seiner Grundausstattung zählt. Es geschieht auf mehreren Ebenen des ganzen 

Organismus und findet in verschiedenen Lebensabschnitten in verschiedenen 

Formen statt (Petzold, 2002j/2017).  

Dieses Kapitel soll einen kurzen Überblick über den Begriff des Lernens geben. In 

einem ersten Schritt wird der Begriff des Lernens erklärt. Im späteren Verlauf der 

Arbeit soll dies Aufschluss darüber geben, warum die digitale Transformation einen 

Einfluss auf das Lernen hat. 

2.1 Das mehrdimensionale Lernen 

Wenn wir von Lernen sprechen, so meistens in Zusammenhang mit der Schule oder 

einer Weiterbildung. Dieses Lernen ist strukturiert und zielgerichtet, denn man hat ein 

Ziel und eine bestimmte Zeit, in dem das Gelernte umgesetzt werden muss (z.B. in 

einem Test). Dies wird als «formales» Lernen bezeichnet. Jedoch ist nur circa 20-

30% des menschlichen Lernens formal. Meistens lernen Menschen im Alltag, was 

eine Form des nicht bewussten Übens ist (Sieper & Petzold, 2011). Es wird auch als 

informelles Lernen bezeichnet und ist nicht zielgerichtet, nicht strukturiert, 

selbstbestimmt, teilweise unbewusst und auf Erfahrungen basierend (Rohs, 2014). 

Jedoch wäre es ein Fehlschluss, Lernen nur in informell und formal zu klassifizieren. 

So muss institutionelles Lernen nicht immer zielgerichtet sein und informelles Lernen 

kann strukturiert sein (Faulstich, 2014). Lernen ist ein komplexer Prozess, es ist ein 

Kontinuum von Erfahrung und Wissensbezug; zielgerichtet und inzident, fremd- oder 

auch selbstbestimmt (siehe Abbildung 1).  

 
Abbildung 1: Dimensionen des Lernens entsprechend Faulstich (2014).  
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Deshalb ist Lernen mehrdimensional bzw. bewegt sich auf einem 

mehrdimensionalen Kontinuum. Entsprechend der Mehrdimensionalität ist das 

Lernen komplex und differenziert (Faulstich, 2014).  Auch die Integrative Therapie 

(IT) beschreibt das Lernen nicht nur als ein Lernen in der Weiterbildung, sondern ein 

Lernen auf der Ebene des sich Wissen aneignen (Sieper & Petzold, 2011). Das 

Wissen löst einen Veränderungsprozess auf mehreren Ebenen des Menschen aus: 

körperlich, psychisch, kognitiv und sozial-kommunikativ (Petzold, 1993b).  

Der Mensch steht in diesem Mehrebenenmodell im Zentrum des Lernens (Sieper & 

Petzold, 2011). In jeder Ebene werden verschiedene Lernprozesse durchgeführt, 

welche sich gemäss dem Grundsatz, dass das Ganze mehr und etwas anderes ist 

als die Summe der Einzelelemente, die sich, gegenseitig ergänzen (Sieper & 

Petzold, 2011). Wir lernen als ganzer Mensch, mit Körper, Seele und Geist - auch 

Leib-Subjekt genannt - mit unserer Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft - im 

Zeitkontinuum - mit unserer sozialen und ökologischen Umwelt – d.h. im Kontext 

(Sieper & Petzold, 1993a).  

Wie bereits erwähnt ist der Prozess des Lernens komplex und eine Leistung des 

Gedächtnisses (Sieper & Petzold, 1993a). Unser Gehirn ist plastisch, deshalb 

werden im Gedächtnis stetig neue Informationen mithilfe von 

Verarbeitungsprozessen generiert. Unsere Umwelt wird mithilfe von komplexen 

Prozessen in einem komplexen Bewusstsein unseres Gehirns wahrgenommen, 

erfasst, verstanden und erklärt (siehe Abbildung 2) (Petzold, 2017f):  

 
Abbildung 2: Wahrnehmungs-Verarbeitungs-Handlungs-Spirale im Kontext und Kontinuum 
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Dabei werden nicht nur die vorher benannten Prozesse einbezogen, sondern auch 

Inputs aus der Umwelt (Petzold, 2002j/2017). Das Lernen folgt dabei einem 

neuronalen/neuropsychologischen Zyklus (siehe Abbildung 2) von: Wahrnehmen → 

Wahrnehmungsverarbeitung → Handeln → Wahrnehmen / Verarbeiten dieses 

Handelns (Sieper & Petzold, 2011) auf der kognitiven, emotionalen, 

somatosensorischen, volitiven und sozialen Ebene.  

Eine Grundvoraussetzung für das Lernen ist somit die Wahrnehmung. Der 

neuronale/neuropsychologische Zyklus beschreibt wie Wahrnehmungen, welche 

ausserhalb (exterozeptiv) und innerhalb des Organismus wahrgenommen werden 

(proprio- und interozeptiv), intrazerebrale Verarbeitungen und Erinnerungen 

auslösen. Wach- und Ich-bewusste Wahrnehmungen (Petzold 2003a, 254ff.) führt zu 

einem Bewusstsein bzw. einem konzentrierten Bewusstsein. Im Unterschied dazu 

steht das un-bewusste Wahrnehmen. Die un-bewusste Wahrnehmung ist oft vor der 

bewussten Wahrnehmung da.  

Sobald die Wahrnehmung bewusst ist, kann sie intentionale Handlungen 

hervorrufen, die auf die Situationen (im Kontext und Kontinuum) zugeschnitten sind. 

Diese Handlungen führen wiederum zu neuen Wahrnehmungen und diese zu neuen 

Handlungen. Auf diese Weise entsteht der abgebildete Zyklus (siehe Abbildung 2) 

bzw. die Wahrnehmungs-Verarbeitungs-Handlungs-Spirale (Sieper & Petzold, 2011). 

 

 
Abbildung 3: Die hermeneutische Spirale (aus Petzold, 1992a; S. 489) 

Dabei dürfen die zwischenmenschlichen «komplexen Lernprozesse» nicht 

vernachlässigt werden. Auch diese haben einen entscheidenden Einfluss. Einerseits 

durch die Resonanz von anderen Personen: Das Gefühl, von anderen verstanden zu 
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werden, sowie das Gefühl, die anderen besser zu verstehen. Andererseits auch 

durch das sozioökologische Lernen mithilfe des hermeneutischen Prozesses (siehe 

Abbildung 3), wobei man sich selber besser kennen und verstehen lernt: Das 

eigenleibliche Spüren (Wahrnehmen), das Verstehen und Erfassen von den Dingen 

und Ökosystemen wie auch vom Netzwerk / Konvoi. Mithilfe dieser Prozesse entsteht 

ein Verständnis für sich selber im Sinne eines «sich selber besser kennen lernen» 

(erklären) (Petzold, 1997f).  

So eignet man sich Wissen an und erweitert die eigene Handlungskompetenz. Die 

Erfahrung, die durch das Lernen gewonnen wird, gestattet uns neue Fähigkeiten 

bzw. Wissen (Kompetenzen) und Fertigkeiten bzw. Können (Performanz) zu 

entwickeln (Sieper & Petzold, 2011). Es geschieht somit ein komplexes 

Erfahrungslernen. Durch die erworbenen Kompetenzen werden unsere Ziele erkannt 

und formuliert und mithilfe der Performanz haben wir Fertigkeiten zur Hand, welche 

für die Umsetzung dieser Ziele notwendig sind (Sieper & Petzold, 2011). So kommt 

es zu Neuorganisationen im neuronalen Gedächtnis und neuen Mustern, welche uns 

ermöglichen, komplexe Wirklichkeiten besser wahrzunehmen, zu verarbeiten und in 

Handlungen zu strukturieren (Petzold, 2002j/2017). Durch das Neu-Erlernte können 

sich neuronale Vernetzungen erweitern und die neuronale Repräsentanz eines 

bestimmten Bereiches kann dabei stärker werden. Weil wir unser Handeln mithilfe 

des Lernens verändern, kann das Lernen auch als eine Verhaltensebene betrachtet 

werden (Sieper & Petzold, 2011). 

2.2 Die Lernumgebung 

Die IT geht davon aus, dass durch die Reaktion des Gelerntes die Umgebung 

verändert wird und somit die Lernumgebung mitgestaltet werden kann (Osten, 2019). 

Das Gelernte wirkt sich auf Einstellungen, Überzeugungen aber auch auf die 

Wahrnehmung und auf den Stil der Verarbeitung aus (Osten, 2019). Durch die 

zerebrale Neuorientierung beim Lernen werden auf der Verhaltensebene stetig neue 

Informationen generiert, was auch als movment produced information bezeichnet 

wird. Das geschieht, indem die zerebralen und physiologischen Systeme gemeinsam 

mit den Informationen aus dem Kontext und Kontinuum zusammenarbeiten (Sieper & 

Petzold, 2011). Zum Beispiel verändert ein Kind sein Verhalten aufgrund eines Lobs 

der Eltern und diese wiederum verändern ihr Verhalten gegenüber dem Kind 

aufgrund des angepassten Verhaltens bezogen auf das Lob (Osten, 2019). Lernen 

geschieht somit in zwischenmenschlichen Beziehungen und durch die Verarbeitung 
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des Menschen in und mit der Umwelt. Wir lernen von den anderen. So verfügen 

Menschen auch über die Fähigkeit zur «Synchronisierung» (Sieper & Petzold, 2011). 

Dabei werden Spiegelneuronen aktiviert, die zu Imitationslernen befähigen. Die 

Neuronen imitieren beobachtete Handlungen, so als ob der Mensch die Beobachtung 

selbst durchführen würde. Dies führt im Gehirn zu einem Lernen auf neuronaler 

Ebenen. Infolgedessen haben Menschen die Fähigkeit, die Perspektive einer 

anderen Person einnehmen zu können (Sieper & Petzold, 2011). Somit lernen wir 

nicht nur durch unsere eigenen Erfahrungen, sondern auch in einem historischen 

Prozess durch die Erfahrungen vorhergehender Generationen. Dieser Prozess des 

sich gegenseitigen Austauschens in der Gruppe wird auch das Lernen durch und in 

Polylogen oder kollektives Lernen genannt. Es ist ein Lernen aus der evolutionären 

Geschichte. Die Spiegelneuronen befähigen uns, Weltwahrnehmungen und 

Erfahrungen vorangehender Generationen im Leib zu speichern. Das führt dazu, 

dass die kortikalen Leistungen immer komplexer werden. Werkzeugartefakte 

bezeugen diese Theorie. Basale Werkzeuge (z.B. Steinwerkzeug) wurden von 

Generation zu Generation weitergegeben, ohne dass das Anwendungswissen 

verloren ging. Das führte dazu, dass die Werkzeuge stetig weiterentwickelt werden 

konnten. Aus einem Stein wurde ein Hammer, aus Symbolen wurde eine Schrift 

(Sieper & Petzold, 2011).  

2.3 Die Lernkultur 

Kinder in der heutigen Welt wachsen somit in einer Umgebung auf, in der bereits 

bestehende Systeme von Werkzeugen (Sprache, Mathematik, etc.) wie auch 

bestimmte Normen und Werte auf kulturellem und z. T. auch ökologischem Boden 

bestehen. Des Weiteren erhalten sie eine Zusammenstellung von volitionalen, 

kognitiven und emotionalen Mustern, welche eine geteilte Sichtweise der Welt 

abbilden und als gemeinsames Wissen abgespeichert sind – also kollektiv-mentale 

Repräsentationen1 (Sieper & Petzold, 2011). Die Lernkultur kann deshalb auch als 

 
1 Auf der Grundlage der Theorie der sozialen Repräsentationen von Moscovici (1995, S. 309f): "In 

ihrer exakten Lesart entspricht die soziale Repräsentation einem bestimmten wiederkehrenden und 

umfassenden Modell von Bildern, Glaubensinhalten und symbolischen Verhaltensweisen. (...) Man 

kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass wir ganze ’Enzyklopädien' von Begriffen, Metaphern 

und Bildern, die sich um bestimmte Glaubenskerne herum organisieren, in unseren Köpfen 

herumtragen". 
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ein System von Normen, Werten aber auch Denkhaltungen verstanden werden, die 

das Lernen prägen (Rogan, 2018). Verändern sich diese Systeme, zum Beispiel 

aufgrund von zeitgeschichtlichem Geschehen, so verändert sich auch die Lernkultur. 

Dies bedingt eine Anpassung an kollektiv-mentalen Repräsentationen, so müssen 

bestehende Generationen neue mentale Repräsentationen lernen. Aufgrund des 

lebenslangen Lernens ist dies möglich (Sieper & Petzold, 2011). Jedoch wird die 

Lernfähigkeit mit fortschreitendem Alter immer stärker eingeschränkt. Das Umlernen 

erfordert mehr Zeit und Effort, je älter man ist. Die fluide Intelligenz und die neuronale 

Plastizität erreichen ihren Höhepunkt in der Adoleszenz und nehmen dann stetig ab. 

Ältere Personen haben Mühe beim Lernen von ungewohntem Material und auch 

Mühe, das gelernte Verhalten an neue Situationen anzupassen (Schumacher & 

Martin, 2013). Jüngere Generationen, die mit den Systemen aufwachsen, haben 

diesen Effort des Umlernens nicht, da sie bereits in diese Veränderung 

hineinwachsen. Deshalb unterscheidet sich das Lernverhalten der Generationen 

(Kassim, Awang, Ahmad, & Ahmad, 2019). Jedoch ist das Lernen auch bei 

Jugendlichen oder in der Adoleszenz eine Herausforderung. Im Jugendalter beginnt 

unser Gehirn im Prinzip des «use it or lose it» zu agieren. Es wird optimiert und 

neuronale Bahnen, welche nicht gebraucht werden, werden schwächer, bis sie 

wegfallen. Man nennt dies auch die «zweite sensible Phase». Diese Umstellung 

findet vor allem im präfrontalen Cortex statt. Je vielfältiger unser Gehirn im 

Jugendalter vor der sensiblen Phase beschäftigt wird – mit Sprache, Sport, Musik 

oder ähnliches – desto weniger neuronale Bahnen fallen weg (Petzold, 2007d), weil 

sie auch weiter genutzt werden. Je vielfältiger eine Lernumgebung demnach ist, 

desto nachhaltiger der Lernerfolg. Das heisst, der Lernprozess darf nicht nur durch 

Informationen- und Ideensammlungen geschehen, sondern muss auch durch 

Erfahrungen durchlebt werden und bestenfalls auch hinterfragt werden (Speck-

Hamdan, 2004). Als Kinder wachsen wir zudem in das Leben und die Umgebung 

unserer Mitmenschen hinein und sind in deren Prozesse mit eingebunden. Dabei 

findet in der Ökologisation «ökologisches Lernen» und in der Sozialisation «soziales 

Lernen» statt (Sieper & Petzold, 2011). 

Zusammenfassend ist für ein komplexes Lernen die Umgebung, die Gesellschaft und 

die Wissensaneignung ausschlaggebend. Die digitale Transformation hat diese 

Felder jedoch massgebend verändert. In den weiterführenden Kapiteln wird die 

Veränderung der digitalen Transformation auf die historischen Geschehnisse 
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(Umgebung), das Wissen (Wissensaneignung) und im dritten Schritt auf die 

Generationen (Gesellschaft) erörtert.  

3 Die Transformation der Umgebung 

Dieses Kapitel soll die globale Veränderung aufzeigen, welche die digitale 

Transformation ausgelöst hat. Dabei wird zuerst der Begriff der digitalen 

Transformation von der Digitalisierung abgespalten. Im weiteren Schritt wird dann die 

historische Entwicklung und den damit hervorgerufenen Veränderungen 

beschrieben.  

3.1 Digitalisierung ist Pflicht, digitale Transformation ist Kür 

Der Begriff der digitalen Transformation und auch der Begriff «Digitalisierung» 

werden sehr weitreichend und unterschiedlich benutzt. Ich habe in meinen 

Recherchen keine einheitliche Definition gefunden. Deshalb empfiehlt es sich, diese 

Begriffe und deren Bedeutung zu erläutern bzw. wie die Begriffe in dieser Arbeit 

benutzt werden.  

Grundlegend beschreibt Digitalisierung den Prozess, bei dem analoge Informationen 

in eine digitale Repräsentation davon überführt werden (Bendel, 2018). So wurden 

viele Arbeitsprozesse durch die Digitalisierung um einiges effizienter und effektiver 

gemacht (Wittpahl, 2017). Dies wiederum führt dazu, dass immerwährend Ideen und 

Innovationen entwickelt werden, um Arbeitsprozesse stetig zu verbessern und 

beschleunigen (Bengler & Schmauder, 2016). Die kontinuierliche Weiterentwicklung 

durch die Digitalisierung ist ein Prozess, den wir als digitale Transformation 

beschreiben. Ähnlich einer Spirale ist die digitale Transformation im ständigen Fluss 

von Lernen, Verhaltensanpassung und Veränderung in Wechselwirkung mit der 

Gesellschaft, Wirtschaft und dem globalen Zeitgeschehen (Oswald & Krcmar, 2018).  

In diesem Kapitel werden wir zuerst einen Überblick über die Entstehung der 

Digitalisierung erhalten und danach kurz die Meilensteine der Digitalisierung und 

damit den Prozess der digitalen Transformation erläutern.  
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3.2 Die vier Wellen der Industrialisierung 

Der Begriff Digitalisierung hat sich mit der Zeit auch gewandelt. Spricht man heute 

als Laie von Digitalisierung, so meint man damit vermehrt den digitalen Wandel oder, 

wie in dieser Arbeit beschrieben, die digitale Transformation. Die Digitalisierung war 

Voraussetzung für die digitale Transformation. Sie hat zu einer strukturellen 

Veränderung der Gesellschaft geführt und eine Welle der Industrialisierung ausgelöst 

(siehe Abbildung 4) (Bengler & Schmauder, 2016; Pfrommer et al., 2014). 

Rückblickend betrachtet kristallisieren sich vier Wellen der Industrialisierung heraus. 

Diese sollen hier kurz beschrieben werden. 

 
Abbildung 4: Die vier Wellen der Industrialisierung 

Die erste Welle der Industrialisierung (Industrie 1.0) wurde durch die maschinelle 

Steuerung circa 1775 durch Dampf- und Wasserkraft initiiert. Nach dem ersten 

elektrischen Webstuhl folgten bald auch die ersten Eisenbahnen und Dampfschiffe, 

wie auch die Herstellung von Textildruck durch Maschinen. Erste Fabrikhallen 

wurden gebaut. Die Einführung der Elektrifizierung führte zur zweiten Welle circa 

1870. Dabei wurde die Akkordarbeit und Fliessbandarbeit durch die 

Fabrikmaschinerie angetrieben. Motoren wurden durch die Elektrizität entwickelt und 

in den Fabrikhallen wurde zu neuen Höchstleistungen produziert. Erste Schritte der 

Globalisierung wurden mit der Herstellung von Automobilen getätigt. Um 1969 

entstanden erste computerbasierte Steuerungssystem, welche dann die Industrie 3.0 

bzw. die dritte Welle auslösten. Diese dauerte bis ins 21. Jahrhundert an. Dabei 

stand die weitere Automatisierung durch Elektronik und IT im Fokus, welche durch 



 

Seite 11 von 37 

die Erfindung des Computers ausgelöst wurde. Die Weiterentwicklung der 

Technologie führte schliesslich zur Industrie 4.0. Sie zeichnet sich speziell dadurch 

aus, dass mithilfe von gemeinsamen Netzwerken die verschiedenen Akteure in der 

digitalen Welt globalen Zugriff auf Informationen und Funktionalitäten erhalten 

(Pfrommer et al., 2014).  

3.3 Die Entwicklung zur digitalen Transformation 

 
Abbildung 5: Meilensteine der Digitalisierung 

Abbildung 5 beschreibt die wichtigsten Meilensteine der Digitalisierung und im 

gleichen Prozess die Entwicklung zur digitalen Transformation. Mit dem ersten 

Computer für zuhause circa 1969 und mit der Kommerzialisierung des Internet 1990 

fand ein erster Digitalisierungsschub statt (Seemann, 2020). In den Jahren zwischen 

1995 und 2005 fand dann eine Sanierung statt: spezifische Medien wurden durch 

neuere, verbesserte Medien abgelöst (Seemann, 2020). War in den 1970 und 1980er 

neben der Zeitung noch der Fernseher der einzige Informationslieferant, nahm die 

simultane Nutzung verschiedener Medien in den 2000er Jahren schlagartig zu 

(Behrens, 2018). Die technologischen Weiterentwicklungen entstehen in 

atemberaubender Geschwindigkeit und in wachsender Komplexität (Kollmann & 

Schmidt, 2020). Als dann das Smartphone herausgebracht wurde, explodieren die 

Zahlen der nachfolgend entwickelten Medien-Applikationen (Herzig, 2020). 2002 

überschritt die Anzahl der digitalen Informationen erstmals die analogen (Hilbert & 

López, 2011).  

Die 2010er Jahren sind auch für den sogenannten Kontrollverlust über die Daten- 

und Informationsströme bekannt. Während im 1993 nur 3% der Informationen digital 

waren, betrug der Anteil im 2007 bereits 94% (Hilbert & López, 2011). Das Web 2.0, 

nachfolgend «Social Media» genannt, ist ein Beispiel für einen Katalysator, welcher 

die Digitalisierung in eine digitale Transformation gewandelt hat. Die folgenden 
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Meilensteine (siehe Abbildung 2) wurden aufgrund von Lernprozessen und 

Veränderungswünschen der Menschen entwickelt, im Hinblick auf aktuelle 

gesellschaftliche und wirtschaftliche Veränderungen (Seemann, 2020). Die 

Auswirkungen der digitalen Transformation sind unausweichlich, unumkehrbar aber 

auch unsicher und schnell (Oswald & Krcmar, 2018). Es stellt sich somit gar nicht 

mehr die Frage, ob die digitale Transformation einen Einfluss auf die Gesellschaft 

hat, vielmehr stellt sich die Frage, welchen Einfluss sie hat.  

4 Die Transformation des Wissens 

Bereits Aristoteles sagte «Alle Menschen streben von Natur aus nach Wissen» 2. 

Menschen sind bereits seit Anbeginn der Zeit von einem Wissenshunger getrieben. 

Um die Welt um uns wahrzunehmen, zu verstehen und zu erkennen, schaffen, 

sammeln und verteilen wir Wissen in allen Bereichen des Lebens, im Kontext und 

Kontinuum (Petzold, 1993a). Wissen ist in der digitalen Landschaft nichts anderes 

als eine Datenanalyse, aus der Erkenntnisse gezogen werden können, Daten lesen 

und in Informationen umwandeln mithilfe von Algorithmen (North & Maier, 2018). Im 

21. Jahrhundert werden digitale Daten als begehrteste Ressourcen gehandelt, wobei 

wir Geld gegen Daten eintauschen (Wittpahl, 2017).  

Als Wissensgesellschaft sind Informationen für uns Menschen ein hohes Gut. Die 

digitale Transformation hat das Aneignen und Lesen der Informationen verändert. 

Alleine die Entstehung und Weiterentwicklung im Internet hat zu einem 

explosionsartigen Anstieg an Informationen geführt. Während im 1993 nur 3% der 

Informationen digital waren, betrug der Anteil im 2007 bereits 94% (Hilbert & López, 

2011). Fast jeder Mensch hat heutzutage, weltweit, Zugriff auf das Internet und somit 

Zugang zu Wissen (Krebs & Godau, 2018). 2017 waren circa weltweit 3.7 Milliarden 

Personen online. Im Jahr 2021 wuchs die Zahl auf 4.8 Milliarden Internetnutzerinnen 

und -nutzer, was circa 65% der Weltbevölkerung ausmacht. Dabei wurden 

Webseiten weltweit zu circa 55% mit einem mobilen Endgerät geöffnet (Kemp, 

2022). In der Schweiz ist 2019 die Mehrheit der Bevölkerung (96%) bereits täglich im 

Internet unterwegs. 35% der Schweizerinnen und Schweizer ist dabei weniger als 

fünf Stunden pro Woche im Internet unterwegs, dahingehend sind 43% mehr als 25 

Stunden unterwegs (Bundesamt für Statistik, 2020).  

 
2 Aristoteles (Metaphysica), A 1, 980a1 
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Dadurch, dass der Zugang zu Wissen globalisiert wurde, verändert es auch die Art, 

wie wir auf das Wissen zugreifen, vermitteln, verbreiten, speichern und uns darüber 

austauschen (Lehmann, 2007). 

Die Massenmedien und der damit entstandene Anstieg des Medienkonsums sind die 

zentralen Faktoren der Informations- bzw. Wissensverbreitung (Krebs & Godau, 

2018). Die Medienangebote sind mit dem digitalen Fortschritt immer stärker 

zusammengewachsen, was zu einer komplexen Medienlandschaft geführt hat 

(Herzig, 2020). Dabei sind Massenmedien eine der wichtigsten Quellen des Wissens 

geworden (Krebs & Godau, 2018). Dies führt jedoch zu einer Veränderung des 

Wissens in der heutigen Zeit.  

War das Wissen früher noch von Qualität geprägt, ist sie heute eine Quantität. Es 

setzt sich nun aus dem Wissen von Vielen zusammen – einer sogenannten 

«Schwarmintelligenz» (Pösl, Müller-Späth, & Möller, 2014). Experten schätzen, dass 

wir pro Tag mit mehr als 6000 Informationen überflutet werden (Behrens, 2018). Das 

Wissen, welches mit Hilfe der digitalen Medien gewonnen wird, muss aufgrund der 

zahlreichen Informationen herausgelesen werden. Aufgrund der Information von 

Vielen ist es nicht neutral, sondern schafft eine Wirklichkeit (Gallner-Holzmann, Hug, 

& Pallaver, 2020). So erstaunt auch nicht die Nachricht von Falschinformationen 

(Seemann, 2020). Dies fördert eine allgemeine Unsicherheit und Misstrauen 

gegenüber dem Wissen (Pösl et al., 2014). 

Zeitgleich hat das Wissen seine Absolutheit verloren, die Halbwertszeit des Wissens 

sinkt mit Fortschreiten der digitalen Transformation. Wissen kann heutzutage 

kontinuierlich revidiert werden und wird permanent als verbesserungswürdig 

angesehen (Willke, 2004). Man geht davon aus, dass Wissen zur digitalen 

Technologie nach circa zwei Jahren verfällt. Das heisst, dass das angeeignete 

Wissen nach einiger Zeit nicht mehr benötigt wird oder soweit weiterentwickelt 

wurde, dass es sich verändert hat (Thissen, 1997). 

5 Die Transformation der Generationen 

Die digitale Transformation hat die Gesellschaft geprägt. In allen Bereichen ist sie 

präsent und allgegenwärtig. Jedoch gehen nicht alle gleich damit um und zudem sind 

nicht alle gleichermassen stark davon betroffen gewesen (Petzold, 1993c).  

Der Begriff Generation wird für eine jeweilige Alterskohorte verwendet, welche zu 

einer bestimmten Zeit geboren wurde (Dudenredaktion, o.J.). Die verschiedenen 
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Generationen sollen ein Cluster von Menschen aufzeichnen, welche zur etwa 

gleichen Zeit geboren wurden und ähnliche prägende Ereignisse miterlebt hat. Durch 

diese prägenden Ereignisse, welche vor allem in der Kindheit und Jugend erlebt 

werden, zeichnen sich gemeinsame Einstellungen und Verhaltensmuster ab (Klaffke, 

o.J.). Mehrere Studien zeigen zudem, dass je höher die Altersheterogenität ist, desto 

stärker unterscheiden sich die Kohorten – also die Generationen. Vorstellungen und 

Verhaltensweisen unterscheiden sich dann so stark voneinander, dass man von 

einem Generationenkonflikt oder einem Generation-Gap spricht (Klaffke, o.J.). Auch 

wenn hier eine Homogenität innerhalb der Generationen vermittelt wird, gibt es 

wissenschaftlich keine klare Trennschärfe (Klaffke, o.J.). Trotzdem wird eine solche 

Kategorisierung favorisiert, um die Komplexität zu reduzieren (Klaffke, o.J.). 

Aktuell sind hauptsächlich fünf bis sechs Generationen in unserer Gesellschaft 

vertreten. Ich habe mich auf die fünf festgelegt, welche einen Grossteil der 

Weltbevölkerung ausmachen:  

 

Babyboomer, Generation X, Generation Y, 

Generation Z und Generation Alpha (siehe 

Abbildung 6). Die Jahreszahlen der jeweiligen 

Generationen variieren, je nach Quelle. Ich 

habe mich hier auf die Angaben festgelegt, 

welche in der Literatur am häufigsten 

angegeben wurden.  

Die Generation der Traditionalisten (circa 

1928 bis 1945) wurde aufgrund der 

spärlichen Studien zu dieser Kohorte 

weggelassen. Geprägt wurden sie vor allem 

durch den zweiten Weltkrieg.  

5.1 Generation Babyboomer (1946 – 1965) 
 
 

Nach dem zweiten Weltkrieg stieg die Geburtenrate stark an, weshalb diese 

Generation Babyboomer genannt wird. Sie sind aktuell kurz vor der Pension oder 

bereits in Pension (siehe Abbildung 6) (Yurtseven, 2020). Sie haben das 

wirtschaftliche Wachstum selbst miterlebt, oftmals bei Friedens- und 

Umweltbewegungen mitgemacht und ein starkes politisches Engagement in der 

Jugend gezeigt (Schnetzer, 2022). Für sie ist die Arbeit das höchste Gut, sie sind 

 
 

 

Abbildung 6: Die Alterspyramide der Schweiz per 

31. Dezember 2020 (Bundesamt für Statistik, 

2020). 
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ihrem Arbeitgeber gegenüber sehr loyal und tendieren dazu, auch nach der Pension 

noch zu arbeiten (Yurtseven, 2020). Sie haben den Begriff «Workaholic» geprägt 

(Schnetzer, 2022). Die Babyboomer kamen erst in der späteren Arbeitswelt mit der 

Digitalisierung bzw. mit der Technologie in Kontakt (Brunner Medien, 2017). 

5.2 Generation X (1965 – 1980) 

Der kanadische Autor D. Coupland hat den Begriff Generation X definiert (Schnetzer, 

2022). Die Generation X, geboren zwischen 1965 und 1980 hat einen grossen 

technischen Fortschritt miterlebt. Des Weiteren haben sie die Tschernobyl-

Katastrophe und Konjunkturkrisen, aber auch die wachsende Globalisierung 

miterlebt (Kassim et al., 2019). Sie sind vollends in der Arbeitswelt integriert. Die 

Generation X hat den Work-Life-Balance Begriff geprägt. Für sie muss Arbeit im 

Einklang mit der Familie und Freizeit stehen (Yurtseven, 2020). Diese Generation 

wird auch als «digital immigrants» bezeichnet, da sie erst im Erwachsenenalter mit 

den technologischen Mitteln, wie das Handy, das Internet oder E-Mail, in Berührung 

kamen (Brunner Medien, 2017).   

5.3 Generation Y (1980 – 1995) 

Die Generation Y ist zwischen 1980 und 1995 geboren. Der Terroranschlag 9/11 und 

das Internet haben diese Generation geprägt. Sie sind im Zeitalter von grossem 

Wohlstand aufgewachsen und wurden in der Jugend durch die Computer, das 

Fernsehen und Videospielen geprägt und gelten deshalb auch als die erste 

Generation der «digital natives» (Brunner Medien, 2017). Die Unsicherheit ist bei 

dieser Generation sehr präsent, weshalb sie viele Dinge hinterfragen. Deshalb wird 

die Generation auch «why» (warum) genannt (Yurtseven, 2020). Die Arbeit ist für 

diese Generation eine Möglichkeit zur Selbstverwirklichung (Ternès & Hagemes, 

2018). Sie leben nach dem Motto: «erst leben, dann arbeiten» (Schnetzer, 2022).  

5.4 Generation Z (1995 – 2010) 

Die Generation Z wurde zwischen 1995 und 2010 geboren. Die meisten der 

Generation Z sind aktuell Berufseinsteiger. Sie ist die erste Generation, welche 

vollständig im postdigitalen Umfeld aufgewachsen ist und sind deshalb ebenfalls 

digital natives (Yurtseven, 2020). Sie haben die Probleme der globalen Erwärmung, 

wie auch die globale Rezession, in ihrer Jugendzeit miterlebt (Kassim et al., 2019). 

Ihre Jugend wurde zudem durch die Massenmedien und Social Media, aber auch 
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Covid-19 und den Lockdown geprägt (Schnetzer, 2022). Die Generation Z ist auch 

unter dem Begriff AO (always on) bekannt. Youtube, Streaming-Dienste und Apps 

sind für sie nicht mehr wegzudenken (Fishman, 2016). Sie kommunizieren fast 

ununterbrochen über Messenger und soziale Medien. Die Trennung zwischen realer 

und virtueller Welt verschmilzt (Schnetzer, 2022). 

5.5 Generation Alpha (2010 – 2025) 

In der Wissenschaft ist es üblich, dass nach dem lateinischen Alphabet das 

griechische beginnt. Deshalb wurde die Generation nach dem Z Generation Alpha 

getauft (Schnetzer, 2022). Es ist die jüngste Generation und umfasst alle Kinder, die 

ab 2010 geboren wurden und bis 2025 noch geboren werden. Es ist auch die erste 

Generation, die vollständig im 21. Jahrhundert hineingeboren wird. Kinder der 

Generation Alpha sind bereits in jungen Jahren technisch sehr versiert (Yurtseven, 

2020). Ihre Kindheit ist von Smartphones und Tablets, wie auch von intelligenten 

digitalen Sprachassistenten wie Siri und Alexa, geprägt. Zudem nimmt man an, dass 

die Generation ganz unterschiedlich aufwachsen kann, je nachdem, wie digital affin 

die Eltern sind und wie zugewandt bzw. ablehnend sie der Digitalisierung gegenüber 

eingestellt sind (Schnetzer, 2022). Bleibt abzuwarten, was die Jugend dieser 

Generation am stärksten prägt und wie sich diese in Zukunft von den anderen 

Generationen unterscheidet.  

5.6 Soziale Medien als Generation-Gap 

Der grösste Unterschied zwischen den Generationen ist der Umgang und die 

Nutzung der digitalen Technologien. Digital natives haben, wie der Name schon sagt, 

die digitale Sprache bereits als Muttersprache gelernt, wohingegen die digital 

immigrants diese im Erwachsenenalter haben erlernen müssen. Deshalb würden 

diese auch unterschiedlich denken und lernen und es kommt zum Generation-Gap 

(Kivunja, 2014).  

Digital natives gehen davon aus, dass online eine schnellere Reaktionslaufzeit 

erwartet wird. Deshalb müssen sie ihre digitalen Medienplattformen fortwährend 

nutzen und sind ständig online. Eine Schweizer Studie zeigt: In der Freizeit sind 

digital natives fast doppelt so oft online wie digital immigrants. Als digitales Medium 

wird bei den digital natives der Messenger Chat oder auch die sozialen Netzwerke 

genutzt. Die digital immigrants hingegen nutzen deutlich häufiger E-Mails und 

Informationsseiten. Während digital natives auf Social Media sind, weil sie im Kontakt 
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mit anderen Menschen sein möchten, liken, schreiben und Spass haben möchten, 

nutzen digital immigrants die digitalen Medien lieber als Suchplattform. Die 

Schweizer Studie zeigt, dass je jünger die Generation, desto wichtiger erscheint es 

den Menschen, sich auf Social Media zu bewegen (Tilemann & Eder, 2019). 

Wie wir gesehen haben, sind alle Generationen von der digitalen Transformation 

betroffen. Trotzdem sind Kinder und Jugendliche (Generation Z und Alpha) von den 

Auswirkungen am stärksten betroffen (Tan & Xu, 2020). Deshalb konzentriert sich 

diese Arbeit hauptsächlich auf die Auswirkungen der digitalen Transformation auf die 

jüngeren Generationen.  

6 Die Auswirkungen 

Die oben beschriebenen Kapitel beschreiben, dass unsere Lernumgebung, unsere 

Lernkultur und unsere Lerngesellschaft durch die digitale Transformation 

massgeblich und nachhaltig verändert werden. Als Kinder wachsen wir in das Leben 

und die Umgebung unserer Mitmenschen hinein und sind in deren Prozesse 

eingebunden. Die oben beschriebenen Kapitel beschreiben, wie die digitale 

Transformation ebendiese Prozesse massgeblich und nachhaltig verändert hat.  

Dabei findet in der Ökologisation «ökologisches Lernen» und in der Sozialisation 

«soziales Lernen» statt (Sieper & Petzold, 2011).  

In den oberen Kapiteln habe ich mich hauptsächlich auf die Veränderungen der 

Transformation fokussiert. So wurde die Wissensaneignung globalisiert, das 

Zeitgeschehen begünstigt die digitale Transformation e vice versa. Die 

Wissensaneignung ist nicht mehr zentral, sondern global und die Gesellschaft ist 

einer immerwährenden Veränderung ausgesetzt, was das Lernen in der heutigen 

Zeit für manche Generationen leichter macht als andere. Verschiedene Studien 

zeigen die Auswirkung der Nutzung von digitaler Transformation und Internet auf das 

Gedächtnis, auf die Aufmerksamkeit, wie auch auf die Psyche (Tan & Xu, 2020).  

Die digitale Lernumgebung schränkt auch ein und hat Grenzen. Beschränken wir uns 

beim Lernen nur auf die digitale Umgebung und digitale Wissensvermittlung, so kann 

dies ein Nachteil sein. Denn digitale Lernumgebungen sind vorstrukturiert. Zudem ist 

die Lernumgebung nicht sehr vielfältig, sondern in unseren Sinnen eingeschränkt. 

Während wir in der Natur mit multiplen Sinnen lernen, sind es im digitalen Raum nur 

1-2 Sinne (Speck-Hamdan, 2004). Besonders für die jüngeren Generationen kann 

sich dies negativ auf das Lernverhalten auswirken, wenn während der «zweiten 
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sensiblen Phase» alle Bahnen wegfallen, die nicht in Verbindung mit dem digitalen 

Lernen stehen. Somit müssten jüngere Generationen mehr Mühe mit analogem 

Lernen haben. Rogan (2018) bestätigt diese Hypothese. Denn während digital 

immigrants sich eher am Lernen mit Bücher orientieren, sobald es zum formellen 

Lernen kommt, orientieren sich digital natives eher an elektronischen Medien 

(Rogan, 2018). 

Forschungsergebnisse deuten zunehmend darauf hin, dass die Nutzung von digitaler 

Technologie Gehirnstrukturen verändern und das Gehirn immerwährend neue 

synaptische Verbindungen schafft, welche es ihm ermöglicht, mit dem schneller 

werdenden Informations- und Kommunikationsfluss zurecht zu kommen (Rose, 

2012). Ein Beispiel dafür ist, dass digital natives, die mithilfe von digitalen Medien in 

Kombination mit klassischen Medien gelernt haben, ein besseres Lernergebnis 

aufgewiesen haben als die digital immigrants, welche nur mithilfe von Büchern 

gelernt haben (Rogan, 2018). Andere Forschungserkenntnisse deuten darauf hin, 

dass die Mediennutzung die Plastizität des Gehirns nicht nur verändert, sondern 

neurobiologische Risiken aufweist. So wiesen Kinder zwischen drei und fünf Jahren, 

welche in einer medienreichen Umgebung aufwuchsen, Defizite in der 

Hirnentwicklung auf (Hutton, Dudley, Horowitz-Kraus, DeWitt, & Holland, 2020). 

Durch die ständige Informationsflut, welche die digitalen und sozialen Medien 

auslösen, ist unser Gehirn teilweise überlastet. Die Folge davon ist eine 

Abstumpfung der Wahrnehmung. Man spricht teilweise auch von geistiger 

Reizüberflutung aufgrund von digitalen Medien (Behrens, 2018).  

6.1 Die Auswirkung auf die Aufmerksamkeit 

Aufgrund der Modifikation in den Gehirnstrukturen verändert sich die Aufmerksamkeit 

und damit einhergehend das Stimulationsbedürfnis. Generation Z und Alpha sind 

davon stärker betroffen, da sie bereits seit Geburt oder seit der Kindheit in engerem 

Kontakt mit digitaler Technologie stehen (Hayles, 2007). Die Forschenden 

unterscheiden zwischen zwei Aufmerksamkeitsmodi: «hyper attention» und «deep 

attention». Die hyper attention oder Hyperaufmerksamkeit zeichnet sich dadurch aus, 

dass der Aufmerksamkeitsfokus schnell wechseln kann, ein hohes Mass an 

Stimulation benötigt und eine geringe Toleranz gegenüber Langeweile besteht. Deep 

attention, die Tiefenaufmerksamkeit, wiederum zeichnet sich dadurch aus, dass man 

sich über eine längere Zeit auf ein einziges Objekt konzentrieren kann, dabei 

äussere Reize ignoriert, zudem wird nur ein einziger Informationsstrom bevorzugt 
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und man hat eine hohe Toleranz für lange Fokuszeiten (Hayles, 2007, S. 187). Stone 

(2009) beschreibt einen Fokus ähnlich wie die Hyperaufmerksamkeit, nennt ihn 

jedoch «continous partial attention», also kontinuierliche partiale Aufmerksamkeit. 

Die Hyperaufmerksamkeit bzw. die kontinuierliche Teilaufmerksamkeit wird dabei von 

den digital natives (Generation Y, Z und Alpha) vorzugsweise verwendet (Hayles, 

2007; Stone, 2009).  

Jeder kognitive Modus hat Vor- und Nachteile. Die Tiefenaufmerksamkeit eignet sich 

hervorragend zur Lösung komplexer Probleme, die in einem einzigen Medium 

dargestellt werden. Jedoch werden dabei die Flexibilität auf einen Reiz zu reagieren 

und das Bewusstsein für die Umgebung eingeschränkt (Hayles, 2007). Die 

kontinuierliche Teilaufmerksamkeit wiederum kann eine schnell wechselnde 

Umgebung bewältigen, in denen mehrere Reize um Aufmerksamkeit konkurrieren. 

Dabei gewinnt der Reiz, welcher den am schnellsten zu verarbeitenden und 

eindeutigsten Stimuli liefert (Hayles, 2007). Wir sind deshalb in ständiger 

Alarmbereitschaft und fordern von uns gleichermassen mehrere kognitive komplexe 

Handlungen. Man setzt sich somit einer ständigen Reizüberflutung aus (Stone, 

2009). Gleichzeitig bemühen wir uns, den Fokus auf den uns aktuell wichtigsten Reiz 

zu behalten. Fordert uns ein Reiz stärker heraus als der vorhergehende, so wechseln 

wir unsere Aufmerksamkeit. Das Ziel dieser unbeständigen Aufmerksamkeit ist nicht 

die Produktivität zu steigern, sondern den Wunsch der Vernetzung zu befriedigen 

(Stone, 2009). Dabei ist das für Stone (2009) kein Fokus mehr, dem man sich 

zeitweise widmet, sondern man sei immer im Modus dieser kontinuierlichen 

Teilaufmerksamkeit. Die digital natives gehen sogar so weit, dass sie ihre Umgebung 

so verändern und anpassen, dass sie eine wachsende Fähigkeit zur 

Hyperaufmerksamkeit/ kontinuierlichen Teilaufmerksamkeit begünstigen (Storeide, 

2020). 

Forschende konnten nachweisen, dass die intensive Nutzung von digitalen Medien 

die Kapazität im Arbeitsgedächtnis reduziert (Korte, 2020). Andere konnten 

nachweisen, dass der vermehrte Internetkonsum zu «retrograden Löschungen» im 

Gedächtnis führt. So wurde erworbenes Wissen durch ein Onlinespiel überschrieben 

und damit gelöscht. Werden die Medien unmittelbar vor dem klassischen Lernen 

konsumiert, so leidet die Konzentration und Aufmerksamkeitsspanne. Bei einem 

chronischen Konsum kann dies soweit führen, dass die Konzentration und 

Aufmerksamkeitsspanne permanent reduziert bleibt (Petzold & Orth-Petzold, 2018a).  
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Hayles (2007) sieht darin auch den Grund, warum immer mehr Kinder und 

Jugendliche an einer Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung, ADHS, leiden. 

Sogar Menschen ohne ADHS würden an einem Aufmerksamkeitsdefizit leiden, weil 

sie durch die Massenmedien in einer Ablenkung sind aufgrund der Flut an 

Benachrichtigungen (Misner, 2014). Deutschland berichtet sogar von einer 

steigenden Prävalenz von ADHS über die Jahre. Zudem zeigt sich, dass die 

Prävalenz im Kindes- und Jugendalter am Höchsten ist. Jedoch kann nicht 

nachgewiesen werden, warum die Prävalenzen über die Jahre gestiegen sind. Ob 

dies nun durch die digitale Transformation oder aufgrund der gesellschaftlichen 

Sensibilisierung geschehen ist, bleibt unbekannt (Bachmann, Philipsen, & Hoffmann, 

2017). Forschende empfehlen deshalb eine genaue Überprüfung und die Nachfrage 

der Internetnutzung, sollte man Klientinnen oder Klienten behandeln, welche an den 

oben genannten Krankheiten leiden (Ho et al., 2014). 

 

6.2 Die Auswirkung auf die Wahrnehmung 

Die digitale Transformation hat unsere Wahrnehmung grundlegend verändert. Ein 

Beispiel dafür ist die digitale Weiterentwicklung in der Filmindustrie. Brauchten wir 

früher circa 20 Sekunden um ein Bild zu erkennen, so brauchen wir heute nur 2-3 

Sekunden (Hayles, 2007). Aufgrund unserer Plastizität im Gehirn sind wir dazu in der 

Lage. Wir haben uns an eine Umgebung angepasst, in der der Medienkonsum ein 

dominanter Faktor ist (Hayles, 2007). Jedoch zeigen Studien, dass die 

Gehirnstrukturen der digital natives sich von den anderen unterscheiden. Sie würden 

anders auf die äussere Umgebung anders reagieren. Das Areal im Gehirn, welches 

für die Sehfähigkeit verantwortlich ist, ist viel stärker ausgebildet (Rothman, 2016). 

Während die Generation der digital immigrants eine strukturierte Lernumgebung 

präferiert, lernen digital natives lieber mit visueller Wahrnehmung wie z.B. Bilder oder 

Animationen (Kassim et al., 2019). Zumeist liest diese Generation nur 20% des 

Textes. Im Zuge dessen erfasst diese Generation Bilder schneller als Text (Rothman, 

2016). Deshalb wird Lernen effektiver, sobald diese Generationen Bilder dafür nutzt. 

Dafür ist das auditive Lernen wie z.B. bei einer Diskussion oder einem Vortrag 

weniger effektiv und wird von der Generation nicht gern gemacht. Sie schätzen 

vielmehr interaktive Spiele oder kollaborative Projekte, im Grunde alles was sie 

selber sehen und ausprobieren können (Rothman, 2016). So hat die kontinuierliche 

Teilaufmerksamkeit auch Auswirkungen auf das Lesen, sie führt zu einer 
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nachlassenden Lese- und Schreibfähigkeit. Denn Forscher konnten aufzeigen, dass 

die Leseleistung abnahm, je mehr Kinder elektronische Geräte nutzten und sogar im 

schlimmsten Fall zu Legasthenie führte (Tan & Xu, 2020).  

Die Veränderungen beziehen sich jedoch nicht nur auf das Lesen, sondern auch auf 

das Erzählen. Es scheint, als ob sich die jüngere Generation immer schwerer damit 

tut, einem Erzählfaden von Anfang bis Ende folgen zu können (Rose, 2012). Denn 

das Internet bietet Tweets, Webseiteninhalte und Facebook-Artikel, welche keinen 

Anfang, keine Mitte und meist auch kein Ende haben. Sie sind immer unfertig, da 

soziale Inhalte sich unaufhörlich verändern und ineinanderfliessen. Dies schafft eine 

Wissensstruktur, bei der man dazu neigt, von einer Information zur nächsten zu 

springen (Wagener, 2020). Forschende nehmen an, dass die immer stärkere 

Nutzung von digitalen Medien und damit einhergehend nachlassende Lese- und 

Schreibfähigkeit zu einer Gefährdung der Sprache bis hin zu einem Sprachsterben 

führen kann (Tan & Xu, 2020). So zeigt sich, dass eine komplexe Geschichte besser 

erinnert wird, wenn diese aus einem gedruckten Buch gelesen wird. Grund dafür 

sollen die zusätzliche Aktivierung der sensomotorischen Reize sein – wie das Buch 

riecht, sich anfühlt und das Umblättern (Korte, 2020).  

6.3 Die Auswirkung auf die Psyche  

Als Folge der digitalen Transformation entstehen neue Störungsbilder - Mediensucht, 

Naturmangelsyndrome, Entsinnlichungsdefizit - um nur einige zu nennen (Hömberg, 

2017).  

Die kontinuierliche Teilaufmerksamkeit fördert eine Flut an Stresshormonen, weil wir 

ständig auf der Suche nach neuen Reizen sind. Damit einhergehend löst unser 

Körper vermehrt Stresshormone wie z.B. Cortisol aus. Cortisol ist ein Hormon, 

welches bei Überschuss schnell gesundheitlichen Schaden anrichtet. 

Herzerkrankungen, Bluthochdruck, Übergewicht, Leistungsabfall um einige Folgen zu 

nennen (Stone, 2009). 

Die kontinuierliche Teilaufmerksamkeit führt ebenso dazu, dass vor allem die junge 

Generation sich immer stärker nach penetranten Reizen - intensiv, wechselnd und 

auffallend -  sehnt (Storeide, 2020). Rose (2012) spricht dabei von einer Art 

neurologischer Sucht nach ständiger Stimulation. Das Suchtverhalten konnte in 

verschiedenen Studien bereits nachgewiesen werden. Man fand heraus, dass die 

Sucht nach den Reizen in den sozialen Medien bzw. im Internet anderen Süchten 

(wie z.B. Drogen oder Alkohol) ähnelt (Ho et al., 2014). Personen, die an einer 
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Internetsucht leiden, werden von ihren eigenen Hormonen abhängig (Dopamin, 

Adrenalin, Noradrenalin, Cortisol), die sie während der Nutzung produzieren. Für 

diese Personen fühlt sich das wie eine Belohnung an. Durch die Überdosierung der 

eigenen Hormone bildet sich ein spezifisches Suchtgedächtnis. Ähnlich wie bei 

einem Drogenkonsum entgleitet der Person die Impuls- und Handlungskontrolle 

(Petzold & Orth-Petzold, 2018a). 

Digitale Medien haben auch einen nachgewiesenen emotionalen Effekt auf junge 

Erwachsene. So korreliert die Emotionsverarbeitung mit der Intensität der Social 

Media Nutzung, was sich in der grauen Substanz in der Amygdala niederschlägt, 

welche für die emotionale Bewertung und Wiedererkennung zuständig ist (Korte, 

2020). Wissenschaftler fanden zudem heraus, dass das tägliche Spielen eines 

Online-Games zu einer Abnahme im orbifrontalen Korext führte, was zu negativen 

Auswirkungen auf die Emotionsregulation hatte (Strang, 2017). Die emotionale 

Auswirkung zeigt sich auch mit der steigenden Angst, etwas zu verpassen. Diese 

Angst wir auch FOMO «Fear of missing out» genannt (Dhir, Yossatorn, Kaur, & 

Chen, 2018). Sei es der Post eines Freundes auf Social Media, ein neuer Foodtrend 

auf Instagram oder das neuste YouTube-Video von einem bekannten YouTuber. 

Ohne Geräte fühlt man sich ausgeschlossen und nicht mehr auf dem Laufenden. An 

einer Studie im Jahr 2012 gaben 70% der Teilnehmenden (Erwachsenen der 

Generation Y) an, an dieser FOMO-Angst zu leiden. Dabei hindert FOMO die Person 

nicht nur daran, sich von den Medien oder dem technischen Gerät zu trennen, 

sondern wirkt gleichzeitig auch als Stressor. FOMO kann zu emotionalen oder 

körperlichen Problemen führen (Dhir et al., 2018). Aber auch das eigene Selbstbild 

leidet unter FOMO. Mit der Idealisierung des Selbstbildes von anderen leidet das 

eigene Selbstbild und auch das Körperbild (Achab, 2019). Depression und 

Alkoholkonsum können Folgen davon sein, wie auch Schlaf- und Essstörungen (Dhir 

et al., 2018). Die Reizüberflutung und digitale Beschleunigung kann nicht nur zu 

muskuloskelettalen und kardiovaskulären Erkrankungen führen, sondern auch zu 

psychischen Erkrankungen wie Depression, Angststörungen (Hömberg, 2017). Eine 

deutsche Studie konnte nachweisen, dass die Nutzung sozialer Medien nicht nur mit 

einem niedrigen Lebensalter und einer schlechten Funktionalität in der Familie, 

sondern auch mit einer stärkeren ausgeprägten depressiven Symptomatik korreliert 

(DAK, 2018).  
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7 Schlussfolgerung für die therapeutische Arbeit 

Die digitale Transformation hat meiner Meinung nach zwei Seiten.  

Einerseits ist die Weiterentwicklung der Digitalisierung eine Form von Kreativität und 

gehört zu unserem schöpferischen Sein dazu. Wir leben für die Lust auf 

Veränderung und Weiterentwicklung. Dafür braucht es den Austausch mit der 

ganzen Welt (Rahm et al., 1993). Die digitale Transformation hat diesen Austausch 

potenziert, uns stehen globale Reize in Sekundenschnelle zur Verfügung. Deshalb 

würde sogar so weit gehen und die digitale Transformation als kulturelles Erbe 

bezeichnen.  

Jedoch legen die oben geschilderten Auswirkungen auch den Schluss nahe, dass 

die digitale Transformation die multiple Entfremdung begünstigt. Als Entfremdung 

wird das Fremd – sein mit sich und der Umwelt bezeichnet. Man ist sich selbst, 

seinen Gefühlen, der Umwelt oder auch den Freunden und der Natur fremd 

geworden (Petzold, 1994c). Zum Beispiel ist FOMO meines Erachtens eine direkte 

Folge der Entfremdung. So habe ich Angst, etwas auf Instagram zu verpassen und 

bin ständig online – dabei verpasse ich es meine sozialen, realen Kontakte zu 

pflegen und treffe mich schliesslich irgendwann gar nicht physisch mehr mit meinen 

Freundinnen und Freunden. Eva Illouz (2006) spricht von einer Ironie und einem 

Gegensatz der Neuen Medien, die zu einer Entfremdung führen. Sie bezeichnet das 

Netz als eine Technologie der Entkörperlichung. Während wir über das Internet z.B. 

einen Partner suchen um Liebe zu finden, bringt das Internet uns dazu, die 

Gegenseite als Wissen und Kognition und nicht mehr als Körper und Entität 

wahrzunehmen. Wird jedoch beim Online-Dating eine Emotion ausgelöst, fehlt die 

dazugehörige zwischenmenschliche Interaktion. Die Entfremdung kann jedoch nicht 

«eliminiert» werden (Petzold, 1994c). Denn die digitale Transformation bereits so 

stark mit der Umwelt verflochten, dass sie sich nicht mehr aufhalten lässt. Es braucht 

somit einen Weg, um mit dieser Entfremdung umzugehen (Petzold, 1994c). 

 Deshalb sollte im therapeutischen Prozess die Ursache hinter der Krankheit erörtert 

werden und dann wiederum die Ursache hinter dieser Ursache (Petzold, 1994c).  

In der Integrativen Therapie ist die Bewusstseinsarbeit deshalb der erste Weg der 

Heilung und Förderung. In der Bewusstseinsarbeit geht es um die Aufklärung der 

Ursache (Ursachen-Analyse) und das Erfassen und Verstehen der damit 

zusammenhängenden Prozessen (Rahm et al., 1993). Der Medieninhalt mit den 
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Patientinnen und Patienten sollte auch kritisch betrachtet werden. Den Kindern und 

Jugendlichen fehlt oft der kritik- und reflexionsfähige Umgang mit den sozialen 

Medien (Kammerl, 2017). Deshalb könnte das Erlernen einer Medienkompetenz 

hilfreich sein. Auch wenn der Begriff der Medienkompetenz umstritten ist, so braucht 

es ein erlernen mit dem Umgang der Medien. Dabei sollten vor allem die Eltern eine 

Medienkompetenz aufweisen, um den Umgang mit den Medien kindgerecht zu 

gestalten. In der psychotherapeutischen Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und deren 

Eltern fällt nämlich immer wieder auf, dass eine Vielzahl an Eltern wenig bis gar 

keine Medienkompetenz aufweisen und diese den Kindern überlassen. Aber wie 

sollen Kinder und Jugendliche, deren Hirnentwicklung noch gar nicht abgeschlossen 

ist, kritisch und reflexionsfähig mit den Medien umgehen (Petzold & Orth-Petzold, 

2018a)? Menschen, welche mit digital natives arbeiten, sollten deshalb eine 

ebensolche Medienkompetenz aufweisen, damit sie diese an Eltern und 

Erziehungsberechtigte weitergeben können (Akt der Solidarität und Kulturarbeit: 

Vierter Weg der Heilung und Förderung) (Petzold, 1996).  

Dies reicht jedoch nicht, es braucht ein Bündel an Massnahmen, ein 

multiperspektivischer und multimodalen Ansatz (Petzold & Orth-Petzold, 2018a). Drei 

weitere Wege der Heilung und Förderung sind die Nachsozialisation, die 

Erlebnisaktivierung und die Solidaritätserfahrung (Petzold, 1994c). Die Entfremdung 

führt zu einer eingeschränkten Stimulation der Sinne (Speck-Hamdan, 2004). Durch 

die digitale Transformation werden gewisse Sinne nicht mehr oder nur eingeschränkt 

erfahren. Den Jugendlichen und jungen Erwachsenen fehlt somit die 

multisensorische Stimulation (Petzold, 2007d). Eine Therapie sollte deshalb immer 

auch erlebnisaktivierend sein (dritte Weg der Heilung und Förderung), denn 

Menschen brauchen veränderungswirksame Unterstützung (Petzold, 1994c). Die 

Integrative Therapie hat aufgezeigt, dass kreativtherapeutisch vielfältige Angebote 

(Malen, Tonarbeit, Musizieren, Theater usw.) in der Therapie das 

Wahrnehmungsvermögen erweitert (Petzold, 2007d).  

Der Bezug zu sich selbst, eine angemessene Selbstwahrnehmung, sowie ein 

Identitätsbewusstsein und emotionale Stabilität sind ebenfalls Faktoren, welche die 

Folgen und Auswirkungen der digitalen Transformation mindern können (Burgfeld-

Meise, 2020). Jedoch gehört dies zum Reifeprozess der Jugendlichen. Das heisst, 

Selbstwahrnehmung und Selbstregulationsfähigkeiten sind noch nicht vollständig 

ausgebildet (Petzold, 2007d). Jugendliche und junge Erwachsene im 
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Reifungsprozess sind deshalb besonders anfällig für die Gefahren in 

Zusammenhang mit der digitalen Transformation, insbesondere Social Media. Der 

Fokus einer Therapie sollte deshalb nicht nur auf die Nutzungs- und 

Reflexionskompetenz gelegt werden, sondern auch auf die 

Selbstwirksamkeitserfahrung und Selbstentfaltung mithilfe (oder ohne) digitale 

Medien (Sich selbst zum Freund werden: Zweiter Weg der Heilung und Förderung) 

(Petzold, 1996). 
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8 Zusammenfassung 

Zusammenfassung: Der Einfluss von digitaler Transformation auf die 
Entwicklung des Menschen. Mit Schwerpunkt auf das komplexe Lernen und 
der Generation Z.  
Diese Arbeit beschreibt, wie die digitale Transformation als Ursache hinter der 

Ursache unser Verhalten und somit auch unser komplexes Lernen grundlegend 

verändert.  
Die digitale Transformation führt zu einer Veränderung in der Entwicklung des 

Menschen. Die Veränderungen sind in Umgebung, Wissen und innerhalb der 

Generationen multidimensional zu verorten. Diese Transformationen haben direkte 

Auswirkungen auf das komplexe Lernen, das Bewusstsein und die Psyche. Die 

Generation Z und nachkommende Generationen sind als digital natives davon 

besonders betroffen, da sie bereits im Kleinkindalter mit verschiedenen Geräten 

(iPad, Handy, Laptop) und Medien (YouTube, Instagram, TikTok) konfrontiert 

werden. 

Schlüsselwörter: Digitale Transformation, Digitalisierung, komplexes Lernen, 

Generation Z, digital natives, Soziale Medien, Wissensgesellschaft, Aufmerksamkeit, 

Wahrnehmung 

 

Summary: The impact of digital transformation on human development. With 
main focus on complex learning and generation Z. 

This work illustrates the digital transformation as cause behind the cause of our 

behavior and hence fundamentally changes our complex learning. 

Digital Transformation leds to change in evolution and behavior. It’s multidimensional 

located in environment, knowledge and within the generations. The transformation 

influences complex learning, consciousness and psyche. Generation Z and future 

generations, known as digital natives, are particularly affected. They’re confronted 

since early infancy with digital transformation in form of miscellaneous gadgets (iPad, 

phone, laptop) and media (YouTube, Instagram, TikTok).  

 

Keywords: digital transformation, complex learning, generation Z, digital natives, 

social media, knowledge society, attention, perception   
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